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Eine  Zeitschrift 

der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 

Gegründet  im  Jahre  1868 

Denn  ich  bin  gewiß,  dafi  weder  Tod  noch  Leben,  weder  Engel  noch  Fürstentümer  noch  Gewalten,  weder  Gegenwärtiges  noch 
Zukünftiges,  weder  Hohes  noch  Tiefes  noch  keine  andre  Kreatur  mag  uns  scheiden  von  der  Liebe  Gottes, 

die  in  Christo  Jesu  ist,  unserm  Herrn.  Römer  8,  38  u  39. 
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Apostel  James  E.  Talmage. 

Es  gibt  in  der  ganzen  Welt  wohl  wenige  Menschen,  die  über  so 
erstaunliche  Geisteskräfte  und  Fähigkeiten  verfügen  wie  Professor 
Dr.  James  E.  Talmage,  ein  Apostel  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Hei- 
ligen der  Letzten  Tage,  dessen  Lebenslauf  wir  hier  kurz  schildern 
möchten: 

James  Edward  Talmage  erblickte  am  21.  September  1862  in 
Hungerford,  Berkshire,  England,  das  Licht  der  Welt.  Seine  Eltern, 
James  Joyce  Talmage  und  Susannah  Preater,  waren  treue  Heilige 
der  Letzten  Tage,  und  sie  erzogen  ihre  acht  Kinder  nach  den  Grund- 
sätzen des  wiedergeoffenbarten  Evangeliums. 

Seine  kirchliche  Laufbahn. 

Von  dem  Tage  seiner  Taufe,  am  15.  Juni  1873  in  seiner  Geburts- 
stadt, setzte  sein  Fortschritt  in  der  Kirche  ein.  Schon  am  18.  August 
wurde  James  zum  Diakon  in  der  Ramsbury-Gemeinde  des  Londoner 
Distrikts  ordiniert.  Etliche  Jahre  später,  im  Mai  1876,  wanderte  die 
ganze  Familie  nach  Amerika  aus,  wo  sie  am  5.  Juni  in  New  York 
landete.  Sie  reiste  gleich  nach  der  Salzseestadt  weiter,  die  sie  am 
14.  Juni  erreichte. 

Wie  bereits  erwähnt,  stieg  der  junge  James  vom  Tage  seiner 
Taufe  ab  in  der  Kirche  allmählich  höher.  In  Provo,  Utah,  wo  sich 
die  Familie  angesiedelt  hatte,  wurde  er  am  17.  Dezember  1877  zum 
Lehrer  und  am  28.  Juni  1880  zum  Aeltesten  ordiniert.  Einige  Jahre 
darauf  erfolgte  seine  Ordination  zum  Hohenpriester,  wobei  man  ihn 
gleichzeitig  zum  stellvertretenden  Ratgeber  im  Utah-Pfahle  Zions 
ernannte.  In  den  Rat  der  Zwölf  Apostel  wählte  man  ihn  am  7.  De- 
zember 1911.  In  dieser  Körperschaft  nahm  er  die  Stelle  Charles 
W.  Penroses  ein,  der  als  Zweiter  Ratgeber  in  die  Erste  Präsident- 
schaft berufen  worden  war.  Die  offizielle  Weihung  zum  Apostel 
nahm  Präsident  Joseph  F.  Smith  am  8.  Dezember  1911  mit  Unter- 
stützung seiner  Ratgeber  und  der  andern  Mitglieder  des  Rates  der 
Zwölf  vor.  Viele  unsrer  Mitglieder  und  Freunde  haben  Präsident 
Talmage  persönlich  kennen  gelernt,  da  er  von  1925 — 1927  der  Euro- 
päischen Mission  als  Leiter  vorstand  und  während  dieser  Zeit  auch 
mehrmals  Deutschland  und  die  Schweiz  besuchte. 

Am  14.  Juni  1888  verheiratete  er  sich  mit  Mary  May  Booth,  die 
Tochter  Richard  Thorton  Booths  und  Elsie  Edge  Booths.  Der  Ehe 
entsprossen  acht  Kinder. 

Ein  hervorragender  Wissenschafter. 

Den  ersten  Unterricht  genoß  James  in  den  Privatschulen  seines 
Heimatkreises.  Schon  im  ersten  Jahre  zeichnete  er  sich  durch  Fleiß 
und  Aufmerksamkeit  aus.  Wegen  seiner  Tüchtigkeit  erwarb  er  sich 
an  der  Universität  zu  Oxford  eine  Freistelle.  Bald  nach  seiner  An- 
kunft in  Utah  trat  er  in  die  Brigham-Young- Akademie  (jetzt  Uni- 
versität) in  Provo  ein.  Mit  dem  siebzehnten  Lebensjahre  war  er  in 
dieser  Lehranstalt  bereits  Lehrer  der  Elementarwissenschaft  und  der 
englischen  Sprache.   Für  alle  Wissenschaften  hatte  er  besondre  Vor- 
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liebe.  Von  1882 — 1883  beteiligte  er  sich  an  einem  Lehrgang  in  Che- 
mie und  Geologie  der  Lehigh-Universität  in  Bethlehem,  Pennsyl- 
vanien.  Auch  hier  bewies  er  wiederum  seine  überragenden  Fähig- 
keiten; denn  er  legte  innerhalb  eines  Jahres  alle  Prüfungen  eines 
vierjährigen  Lehrkurses  mit  gutem  Erfolg  ab,  wofür  er  später  das 
Diplom  empfing.  Von  1883 — 1884  war  er  an  der  John-Hopkins- 
Universität  in  Baltimore  tätig.  Im  Herbst  1884  kehrte  er  nach  Utah 
zurück,  da  ihm  die  Brigham-Young-Akademie  eine  Stelle  als  Pro- 
fessor der  Geologie,  der  Chemie  und  andrer  wissenschaftlicher 
Fächer  angeboten  hatte.  Dort  lehrte  er  bis  1888.  Auch  war  er  Mit- 
glied des  Aufsichtsrates  der  Akademie. 

Als  er  in  Provo  wohnte,  bekleidete  er  verschiedene  öffentliche 
Aemter.  Er  war  Stadtrat  und  Friedensrichter.  1888  wurde  er  nach 
der  Salzseestadt  gerufen,  um  der  L.-D.-S. -Hochschule  (eine  Schule 
unsrer  Kirche)  als  Präsident  vorzustehen.  Dieses  Amt  hatte  er  bis 
1893  inne.  Von  1894 — 1897  war  er  der  Präsident  der  Universität 
Utah  und  gleichzeitig  Professor  der  Geologie.  Im  letztgenannten 
Jahre  trat  er  vom  Präsidentenamte  zurück,  während  er  den  Lehr- 
stuhl als  Geologieprofessor  noch  behielt.  Grade  auf  dem  geologi- 
schen Gebiete  (Erdgeschichtskunde,  damit  zusammenhängend  Berg- 
bauwesen usw.)  ist  er  ein  hervorragender  Fachmann. 

Zehn  Jahre  später  trat  er  auch  den  Lehrstuhl  ab,  um  sich  der 
praktischen  Geologie  im  Bergbau  zu  widmen,  für  welches  Fach  man 
damals  dringend  Kräfte  brauchte. 

Seine  wissenschaftlichen  Auszeichnungen. 

Im  Jahre  1912  ernannte  ihn  die  Lehigh-Universität  zum  Ehren- 
doktor der  Wissenschaft.  1890  hatte  ihm  die  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage  bereits  den  Ehrentitel  «Doktor  der 
Wissenschaft  und  Lehrkunst»  verliehen.  Die  Wesleyan-Universität 
in  Illinois  zeichnete  ihn  im  Jahre  1896  mit  dem  Titel  «Doktor  der 
Philosophie»  aus. 

Eine  ganze  Reihe  wissenschaftlicher  Gesellschaften  haben 
Dr.  Talmage  als  lebenslängliches  Mitglied  gewählt.  So  ist  er  schon 
viele  Jahre  lang  Mitglied  der  Königlichen  Mikroskopischen  Gesell- 
schaft in  London,  der  Königlichen  Schottischen  Geographischen  Ge- 
sellschaft in  Edinburgh,  der  Geologischen  Gesellschaft  in  London, 
der  Geologischen  Gesellschaft  Amerikas,  der  Königlichen  Gesell- 
schaft in  Edinburgh,  der  Philosophischen  Gesellschaft  Großbritan- 
niens, oder  Viktoria-Instituts,  und  der  Amerikanischen  Gesellschaft 
zur  Förderung  der  Wissenschaft. 

James  E.  Talmage  ist  ein  weitgereister  Mann.  Seine  wissen- 
schaftliche Tätigkeit  führte  ihn  oftmals  durch  ganz  Amerika  und 
Europa,  Im  Jahre  1897  sandte  ihn  die  Königliche  Gesellschaft  in 
Edinburgh  nach  Petersburg  (heute  Leningrad)  an  den  Internatio- 
nalen Geologischen  Kongreß.  Dort  gehörte  er  der  Studienkommis- 
sion an,  die  durch  den  Ural  nach  Sibirien  reiste. 

Mit  großem  Eifer  gab  er  sich  dem  Studium  hin.  Neben  seiner 
Lehrtätigkeit  schrieb  er  eine  ganze  Anzahl  Bücher  und  hielt  Vor- 
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träge.  Dabei  kam  ihm  seine  hervorragende  Kenntnis  der  englischen 
Sprache  sehr  zustatten.  Er  ist  ein  ebenso  guter  Redner  wie  Schrift- 
steller. 

Als  die  Kirche  seine  Dienste  benötigte,  da  gab  er  bereitwillig 
alle  andern  Tätigkeiten  auf.  Grade  hierin  kann  man  seine  Liebe  zum 
Evangelium  und  seine  Selbstlosigkeit  erblicken.  Es  kostet  schon 
eine  ziemliche  Ueberwindung,  alle  Stellungen  im  Leben  aufzugeben 
und  sich  einer  Sache  zu  widmen,  die  an  materiellen  Werten  nichts 
einträgt. 

Tiefe  Demut  ist  ein  weitrer  Charakterzug,  der  uns  an  diesem 
Manne  auffällt.  Ihm  ist  die  Gelehrsamkeit  kein  Hindernis,  einfach 
und  bescheiden  zu  sein  und  in  allem  Gott  die  Ehre  zu  geben.  Welt)- 
licher  Ruhm  bedeutet  ihm  gegenüber  dem  Evangelium  wenig  oder 
gar  nichts.  Hierin  liegt  seine  Charakterstärke.  Sein  Fleiß,  seine 
Demut  und  Treue,  sein  starkes  Pflichtbewußtsein  können  auch  uns 
ein  Beispiel  sein,  und  nicht  zuletzt  seine  Selbstlosigkeit,  auf  irdische 
Dinge  freudig  Verzicht  zu  leisten,  wenn  es  gilt,  für  den  Herrn  und 
Seine  Kirche  zu  arbeiten. 

Das  Königreich  Gottes. 

Von  Nephi  Jensen,  Salzseestadt. 

Jahrhunderte  vor  der  Geburt  unsres  Heilands  war  Nebukadne- 
zar  König  von  Babylon.  Im  zweiten  Jahre  seiner  Regierung  hatte 
er  einen  höchst  bemerkenswerten  Traum.  Doch  er  war  nicht  im- 
stande, sich  ihn  ins  Gedächtnis  zurückzurufen,  was  ihm  großen 
Kummer  bereitete. 

Er  rief  alle  Sternseher,  Weisen  und  Zauberer  zusammen  und 
befahl  ihnen,  ihm  den  Traum  zu  erzählen,  sowie  ihn  zu  deuten. 
Die  Sternseher  erwiderten  auf  dieses  Gebot: 

«Sage  deinen  Knechten  den  Traum,  so  wollen  wir  ihn  deuten.» 

«Er  ist  mir  entfallen»,  antwortete  der  König.  Dann  fuhr  er  fort: 
«Werdet  ihr  mir  den  Traum  nicht  anzeigen  und  ihn  deuten,  so  sollt 
ihr  in  Stücke  zerhauen,  und  eure  Häuser  schändlich  zerstört  wer- 
den.» 

Als  ihm  die  Sterndeuter  sagten,  daß  dies  einem  Menschen  un- 
möglich sei,  da  erließ  der  König  in  seinem  Zorn  das  Gebot,  alle 
Weisen  des  Königreiches  zu  töten.  Die  Weisen  waren  um  ihr  Leben 
sehr  besorgt,  und  so  suchten  sie  Daniel  auf,  einen  Hebräer,  der  ein 
Gefangener  in  Babylon  war,  und  erzählten  ihm  alles,  was  der  König 
beschlossen  hatte.  Daniel  bat  in  inbrünstigem  Gebete  den  Herrn, 
ihm  den  Traum  und  die  Deutung  anzuzeigen.  Er  hatte  großen 
Glauben  und  war  sehr  demütig,  und  so  zeigte  ihm  der  Herr  in 
einem  Gesichte  das  Gewünschte. 

Danach  ließ  sich  Daniel  vor  den  König  führen.  Er  sagte  dem 
Herrscher,  daß  das  Geheimnis,  welches  er  gelüftet  zu  haben  wünsche, 
ihm  nicht  von  den  Sternsehern,  Wahrsagern  und  Gelehrten  gelüftet 
werden  könne.  «Aber  es  ist  ein  Gott  im  Himmel,  der  kann  verbor- 
gene Dinge   offenbaren.»    Das   war  seine  sichere   Antwort   an  den 
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König.  Sodann  schilderte  Daniel  dem  Herrscher  den  Traum.  Er 
erzählte  ihm,  daß  er,  der  König,  in  seinem  Traume  ein  schreckliches 
Bild  gesehen  habe.  Des  Bildes  Haupt  sei  von  feinem  Golde  gewesen, 
seine  Brust  und  Arme  von  Silber,  sein  Bauch  und  seine  Lenden  von 
Erz,  seine  Schenkel  von  Eisen  und  seine  Füße  eines  Teils  Eisen  und 
eines  Teils  Ton.  Dann  sei  ein  Stein  herabgerissen  worden  ohne 
Hände  und  habe  das  Eisen,  Erz,  Silber,  Gold  und  den  Ton  zer- 
malmt. 

Sodann  erklärte  Daniel  die  Bedeutung  des  Traumes.  Er  sagte 
dem  König,  daß  er  das  goldene  Haupt  sei  und  daß  nach  ihm  ein 
andres,  geringeres  Königreich  aufkommen  werde,  welches  im  Traum- 
bilde durch  die  silberne  Brust  und  die  silbernen  Arme  dargestellt 
sei.  Nach  diesem  werde  ein  drittes  Königreich  kommen,  dargestellt 
durch  die  Lenden.  Danach  ein  viertes,  ein  eisernes,  das  zerfallen 
werde;  auch  solle  jenes  Reich  geteilt  werden.  Andre  Königreiche, 
teils  aus  Eisen,  teils  aus  Ton,  durch  die  Zehen  des  Bildes  dargestellt, 
würden  folgen.  Als  Daniel  diese  Deutung  gegeben  hatte,  da  machte 
er  noch  folgende  überaus  wichtige  Profezeiung: 

«Aber  zur  Zeit  solcher  Königreiche  wird  der  Gott  des  Himmels 
ein  Königreich  aufrichten,  das  nimmermehr  zerstört  wird;  und  sein 
Königreich  wird  auf  kein  ander  Volk  kommen.  Es  wird  alle  diese 
Königreiche  zermalmen  und  zerstören;  aber  es  selbst  wird  ewiglich 
bleiben.»  (Daniel  2:44.) 

Nach  Aussagen  Dr.  Smiths,  einer  Autorität  auf  dem  Gebiete  der 
Völkerkunde,"  war  das  Assyrisch-Babylonische  Herrschergeschlecht 
des  sechsten  und  fünften  Jahrhunderts  vor  Christus  das  goldene 
Haupt  jenes  Bildes.  Das  Medo-Persische  Königreich,  von  538 — 330 
v.  Chr.,  war  die  silberne  Brust  und  die  Arme.  Das  Griechisch -Maze- 
donische Königreich,  von  330 — 160  v.  Chr.,  war  der  erzene  Bauch 
und  die  Lenden.  Das  Römische  Reich  schließlich  waren  die  Beine 
aus  Eisen,  die  sich  nach  Osten  und  Westen  spreizten.  Später  zer- 
fiel das  Reich  in  die  zehn  Staaten,  die  im  Bilde  durch  die  zehn  Zehen 
dargestellt  sind. 

Es  war  zur  Zeit  dieser,  durch  die  Zehen  des  Bildes  dargestellten 
Königreiche  und  nicht  zur  Zeit  des  persönlichen  Wirkens  Christi 
auf  Erden,  wie  manchmal  behauptet  wird,  daß  das  Königreich 
Gottes,  von  dem  Daniel  spricht,  aufgerichtet  werden  sollte.  Mit 
andern  Worten:  Die  Errichtung  des  Königreiches  Gottes  als  Er- 
füllung der  Profezeiung  Daniel  würde  ein  neuzeitliches  Ereignis 
sein. 

Doch  was  für  ein  Königreich  sollte  aufgerichtet  werden?  Ein 
geistiges  Königreich,  antworten  darauf  eine  Anzahl  Theologen. 
Doch  ihre  Schlußfolgerung  läßt  sich  mit  der  Heiligen  Schrift  nicht 
vereinbaren.  Die  Bibel  sagt  klar  und  deutlich,  daß  ein  wirkliches, 
sichtbares  Königreich  Gottes  in  den  Letzten  Tagen  auf  Erden  er- 
richtet werden  sollte.  In  der  Offenbarung  Johannes  (5:10)  wird  uns 
gesagt,  daß  die  Heiligen  Könige  und  Priester  werden  sollen,  ja. 
«Könige  auf  Erden  sein  werden».    An  einer  andern  Stelle  heißt  es: 
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«Es  sind  die  Reiche  der  Welt  unsers  Herrn  und  seines  Christus  ge- 
worden, und  er  wird  regieren  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit.»  (Offenb. 
11:15.) 

Daniels  bedeutsame  Profezeiung  ist  buchstäblich  in  Erfüllung 
gegangen.  Im  Jahre  1829  kamen  Petrus,  Jakobus  und  Johannes,  drei 
der  Apostel  unsres  Herrn,  auf  diese  Erde  und  übertrugen  auf  Joseph 
Smith  und  Oliver  Cowdery  das  Heilige  Melchizedekische  Priester- 
tum.  Dieses  Priestertum  verlieh  ihnen  die  Vollmacht,  die  Kirche 
Christi,  die  das  Königreich  Gottes  im  Keimzustand  ist,  nach  gött- 
lichem Geheiß  zu  organisieren.  Dem  göttlichen  Auftrage  zufolge 
organisierten  Joseph  Smith,  Oliver  Cowdery  und  noch  vier  Per- 
sonen am  6.  April  1830  die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage.  Innerhalb  weniger  Jahre  wurde  die  Organisation  so 
vervollkommnet,  daß  sie  der  ursprünglichen  christlichen  Kirche  aufs 
genauste  glich. 

Die  vervollkommnete  Organisation  hat  Apostel  und  Profeten  an 
der  Spitze.  Sie  ist  mit  den  wunderbaren  Gaben  und  Kräften  des 
Heiligen  Geistes  ausgestattet.  Ihre  Tätigkeit,  die  Welt  zum  Evange- 
lium zu  bekehren  und  die  Heiligen  zu  verbessern,  wird  durch  In- 
spiration und  Offenbarung  geleitet  und  fortgeführt. 

Daß  sie  wirklich  der  Anfang  des  Königreiches  Gottes  ist,  von 
dem  Daniel  sprach,  ist  aus  einer  Reihe  wichtiger  Tatsachen  und 
Umstände  ersichtlich.  Sie  wurde  in  den  Tagen  «dieser  Könige», 
der  neuzeitlichen  Könige  Europas  organisiert.  Sie  ist  die  gleiche 
Organisation,  die  in  der  ursprünglichen  Kirche  vorhanden  war.  Sie 
ist  die  einzige  Einrichtung  in  der  ganzen  Welt,  die  so  organisiert 
ist.  Ja,  sie  ist  mit  göttlicher  Macht  ausgestattet.  Ihre  ergebenen  Mit- 
glieder glauben  fest  daran,  daß  sie  als  Erfüllung  der  Profezeiung 
Daniels  hervorkam. 

Sie  ist  seit  der  Zeit  des  persönlichen  Wirkens  Jesu  Christi  die 
einzige  Kirche,  von  der  man  die  kühne  Behauptung  macht,  daß  sie 
auf  unmittelbares  göttliches  Geheiß  gegründet  wurde. 

Sie  fing  sehr  klein  an,  womit  sich  Daniels  Worte  über  den 
(kleinen)  «Stein»,  der  herabgerissen  wurde,  erfüllten.  Mit  der  harm- 
losen Waffe  des  Evangeliums  der  Erlösung  schlägt  sie  das  Bild  zu 
Boden.  Sie  erfüllt  die  ganze  Erde  mit  den  Grundsätzen  der  Evan- 
geliumswahrheit. Ihre  Heilsbotschaft  wird  zu  allen  Völkern  getra- 
gen. Viele  tausend  Männer  und  Frauen  haben  schon  Missionsarbeit 
für  sie  geleistet.  An  Zeit  und  Geld  hat  es  über  einhundert  Millionen 
Dollar  gekostet,  diese  gewaltige  Schar  der  Evangeliumslehrer  im 
Missionsfelde  zu  erhalten.  Dieses  große  Opfer  an  Zeit  und  Geld,  das 
für  die  Errettung  der  Menschenkinder  gebracht  wurde,  findet  in  der 
ganzen  Geschichte,  von  der  Zeit  der  alten  Apostel  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag,  nicht  seinesgleichen. 

Diese  Kirche  ist  nicht  von  Menschen.  Sie  ist  die  gleiche  wie 
die,  welche  der  Herr  zu  Seiner  Zeit  gegründet  hat,  und  von  der  Er 
sagte:  «Mein  Reich  ist  nicht  von  dieser  Welt.»  Sie  unterscheidet  sich 
so  stark  von  allen  menschlichen  Einrichtungen  und  Vereinigungen, 
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daß  ihren  Vertretern  die  Teilnahme  an  der  im  Jahre  1893  stattge- 
fundenen großen  Weltkonferenz  der  Kirchen  und  Religionsgemein- 
schaften versagt  wurde.  An  jener  Konferenz  verbrüderten  sich  pro- 
testantische Pfarrer,  katholische  Bischöfe,  buddhistische  Priester, 
mohammedanische  und  hinduanische  Theologen  und  legten  ihre 
Glaubenslehren  öffentlich  dar.  Nur  einer  Kirche  wurde  die  Teil- 
nahme abgeschlagen,  und  das  war  die  Kirche  Jesu  Christi  der  Hei- 
ligen der  Letzten  Tage.  Mit  dem  Ausschluß  dieser  Kirche  hat  die 
große  Weltkonferenz  unbewußt  das  Geständnis  gemacht:  «Die  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  gleicht  unsern  Kirchen 
gar  nicht.   Sie  gehört  nicht  zu  uns.   Sie  ist  nicht  von  der  Welt.» 

Schließlich  trägt  die  Organisation  dieser  Kirche  den  Stempel 
der  Göttlichkeit  auf  sich.  Die  große  anglikanische  Kirche  in  Kanada 
schreibt  in  einem  offiziellen  Flugblatt  folgendes:  «Man  kann  von  der 
«Mormonen»-Kirche  sagen,  daß  sie  vollkommen  sei.»  Das  aber,  was 
vollkommen  ist,  muß  göttlich  sein;  denn  Vollkommenheit  ist  das 
höchste  Kennzeichen  der  Göttlichkeit. 

Die  Erlösung  für  die  Toten. 

Von  Melvin  G.  Westenskow,  Nordstaaten  Mission. 

Der  Sohn  Gottes  kam  in  die  Welt  und  starb  für  unsre  Sünden. 
Er  brach  die  Ketten  des  Todes  und  brachte  die  Auferstehung  zu- 
stande. Dadurch  wurde  Er  «allen  denen  der  Urheber  ewiger  Er- 
lösung, die  Ihm  gehorchen».  Nicht  allein  den  Juden  wurde  Er  der 
Erlöser,  sondern  auch  den  Heiden;  nicht  allein  den  Christen,  sondern 
auch  den  Ungläubigen  und  nicht  nur  den  Lebenden,  sondern  auch 
den  Toten.  «Jesus  Christus»  ist  der  einzige  Name,  der  unter  dem 
Himmel  gegeben  ist,  wodurch  der  Mensch  selig  werden  kann. 

Wenn  wir  die  heutige  religiöse  Welt  überblicken,  dann  finden 
wir,  daß  es  viele  Millionen  Heiden  gibt,  die  nie  den  Namen  Jesu 
Christi  gehört  haben,  geschweige  eine  Gelegenheit  hatten,  Seine 
Lehren  anzunehmen.  Und  wenn  wir  dazu  die  Millionen  vorgeblicher 
Christen  sehen,  die  sich  von  der  Evangeliumslehre  Christi  und  Seiner 
Apostel  abbringen  ließen,  dann  stellen  wir  uns  selbstverständlich  die 
Frage:  Wie  sollen  diese  vielen  Millionen  von  dem  wahren  Evangelium 
Kenntnis  bekommen  und  erlöst  werden? 

Diese  ungeheure  Menschenzahl  kann  doch  nicht  verdammt  wer- 
den, weil  sie  dem  Erlöser  nicht  nachfolgte,  wenn  sie  keine  Gelegen- 
heit dazu  hatte.  Ebenso  wenig  wäre  es  gerecht,  ihnen  den  Lohn  zu 
geben,  der  denen  versprochen  wurde,  die  sich  als  der  Wahrheit  treu 
und  ergeben  bewiesen  haben,  die  Verfolgung,  Entbehrung  und  allerlei 
Mühsale  wegen  ihrer  religiösen  Ueberzeugungen  und  wegen  ihrem 
Zeugnis  der  Wahrheit  erdulden  mußten. 

Wenn  man  heutigen  Sektenpredigern  diese  Ansicht  vorhält,  dann 
hat  man  allgemein  die  Antwort  zu  erwarten,  daß  sie  sich  nicht  um 
die  Heiden  bekümmerten,  da  Gott  schon  für  sie  sorgen  würde.  Natür- 
lich wird  Gott  für  sie  sorgen.  Doch  wie  tut  Er  es?  Einige  werden 
die  Frage  stellen:  «Könnte  es  nicht  noch  einen  dritten  oder  Zwischen- 
ort geben,  an  welchen  jene  kommen  werden?»    Nehmen  wir  einmal 


—    200    — 

an,  daß  solch  ein  Ort  vorhanden  wäre.  Würde  es  nun  gerecht  sein, 
diese  Menschenseelen  einem  niederen  Königreiche  zu  überantworten, 
wenn  sie,  falls  ihnen  Gelegenheit  geboten  worden  wäre,  auf  Erden 
das  wahre  Evangelium  anzunehmen,  mit  der  Annahme  einen  höhern 
Grad  der  Herrlichkeit  hätten  verdienen  können? 

Der  Mangel  an  Verständnis  und  die  Notwendigkeit  geistiger  Er- 
leuchtung beim  neuzeitlichen  Christentum  fällt  sehr  auf.  Während 
die  strenggläubige  Christenwelt  diesen  wichtigen  Fragen  ausweicht, 
erfüllt  die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  einen 
Zweck  ihres  Daseins,  indem  sie  jene  Fragen  beantwortet  und  erklärt. 
Das  Evangelium  wäre  ganz  offenkundig  unvollkommen,  wenn  nicht 
Mittel  bereitstünden  für  ein  unparteiisches,  gleiches  Richten  aller 
Menschen.  Wenden  wir  uns  jetzt  einmal  der  Heiligen  Schrift  zu, 
ob  sie  uns  Auskunft  über  diese  Frage  gibt. 

Die  Heilige  Schrift  gibt  Auskunft. 

Bei  der  Kreuzigung  Jesu  Christi  sagte  der  bußfertige  Uebeltäter 
zu  Ihm:  «Herr,  gedenke  meiner,  wenn  du  in  dein  Reich  kommst.» 
Und  die  Antwort  des  Heilands  lautete:  «Wahrlich,  ich  sage  dir,  heute 
noch  wirst  du  mit  mir  im  Paradiese  sein.»  Wegen  dieser  Antwort 
denken  viele,  daß  der  Uebeltäter  direkt  in  den  Himmel  gekommen  sei. 
Jedoch  liegt  es  klar  auf  der  Hand,  daß  dieser  Gedanke  verkehrt  ist; 
denn  drei  Tage  später  sagte  Jesus  zu  Maria:  «Rühre  mich  nicht  an, 
denn  ich  bin  noch  nicht  aufgefahren  zu  meinem  Vater  im  Himmel.» 

Wo  hielt  sich  der  Geist  Jesu  Christi  während  der  drei  Tage  auf, 
da  Sein  Körper  im  Grabe  lag?  Im  Paradiese,  dort,  wo  Er  sein  wollte, 
wie  Er  sagte.  Doch  wo  ist  das  Paradies?  Wir  haben  nun  erkannt, 
daß  es  nicht  der  Himmel  ist.  Petrus  sagt  uns  leider  nicht,  wo  das 
Paradies  ist,  aber  er  sagt  uns,  wo  der  Geist  unsres  Heilands  war 
zwischen  der  Zeit  Seiner  Kreuzigung  und  Seiner  Auferstehung.  Er 
sagt:  «Sintemal  auch  Christus  einmal  für  unsre  Sünden  gelitten  hat, 
der  Gerechte  für  die  Ungerechten,  auf  daß  er  uns  zu  Gott  führte,  und 
ist  getötet  nach  dem  Fleisch,  aber  lebendig  gemacht  nach  dem  Geist. 
In  demselben  ist  er  auch  hingegangen  und  hat  gepredigt  den  Geistern 
im  Gefängnis,  die  vorzeiten  nicht  glaubten,  da  Gott  harrte  und  Geduld 
hatte  zu  den  Zeiten  Noahs,  da  man  die  Arche  zurüstete,  in  welcher 
wenige,  das  ist  acht  Seelen,  gerettet  wurden  durchs  Wasser.» 
(1.  Petrus  3:18—20.) 

Die  neuzeitliche  Offenbarung  tut  uns  kund,  daß  der  Heiland  bei 
seinem  Aufenthalt  in  der  Geisterwelt  eine  Mission  organisierte  und 
solche  Geister,  die  sich  auf  Erden  als  treu  erwiesen  hatten,  beauf- 
tragte, denen  das  Evangelium  zu  predigen,  die  es  in  ihrem  Erdenleben 
versäumten,  die  Bedingungen  des  Erlösungsplanes  zu  erfüllen  und 
demzufolge  ins  Gefängnis  geworfen  wurden. 

Warum  sollte  diesen  Geistern  im  Gefängnis  das  Evangelium 
gepredigt  werden?  Es  muß  ein  Grund  dafür  vorgelegen  haben.  Was 
hätte  sonst  das  Predigen  zu  bedeuten?  Sollte  ihnen  damit  nur  zum 
Bewußtsein  gebracht  werden,  welchen  Fehler  sie  begangen  hatten, 
als  sie  im  Fleische  das  Evangelium  nicht  annahmen,  und  sollte  dieser 
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Gedanke  ihren  Kummer  und  ihre  Strafe  nur  vermehren?  Nein, 
Petrus  sagt:  «Denn  dazu  ist  auch  den  Toten  das  Evangelium  ver- 
kündigt, auf  daß  sie  gerichtet  werden  nach  dem  Menschen  am  Fleische, 
aber  im  Geist  Gott  leben.»    (1.  Petrus  4:6.) 

Was  hat  das  nun  alles  zu  sagen?  Einfach  dies:  Daß  das  Evan- 
gelium in  der  Geisterwelt  gepredigt  wird,  und  zwar  auch  gegen- 
wärtig. Ferner,  daß  alle  die,  welche  hier  keine  Gelegenheit  haben, 
es  anzunehmen,  dort  Gelegenheit  dazu  bekommen  werden.  Sie  können 
dort  ihre  Sünden  bereuen  und  das  Evangelium  annehmen  ebenso  wie 
hier.  Somit  können  alle  gerecht  gerichtet  werden;  denn  allen  ist  dann 
das  Gesetz  gegeben  worden. 

«Nun»,  werden  einige  sagen,  «wenn  das  der  Fall  ist,  werden  wir 
warten,  bis  wir  dort  sind  und  dann  das  Evangelium  annehmen.  Wir 
werden  hier  das  Leben  genießen  und  dort  drüben  Buße  tun.»  Doch 
ich  möchte  solche  warnen,  den  Tag  der  Buße  hinauszuschieben.  Je 
mehr  man  sündigt,  desto  schwieriger  ist  es,  Buße  zu  tun;  und  der- 
selbe Geist,  der  ihren  Körper  besitzt  und  diese  Sünden  zuläßt,  wird 
die  Buße  tun  müssen. 

Stellvertretender  Dienst. 

Einige  Gegner  dieser  Lehrer  erheben  folgenden  Einwand,  zu 
dem  ich  gern  Stellung  nehmen  möchte.  Sie  sagen:  «Sie  behaupten, 
daß  die  Taufe  durch  Untertauchen  zur  Erlangung  des  Königreiches 
Gottes  ungemein  wichtig  sei.  Sie  führen  da  neben  andern  Schrift- 
stellen besonders  die  Worte  Jesu  an  Nikodemus  an:  ,Wahrlich, 
wahrlich,  ich  sage  dir,  es  sei  denn,  daß  jemand  geboren  werde  aus 
Wasser  und  Geist,  so  kann  er  nicht  in  das  Reich  Gottes  kommen!' 
Wie  kann  nun  ein  Mensch  getauft  werden,  nachdem  er  diese  Erde 
verlassen  hat?»  Die  Antwort  darauf  ist:  «Er  kann  nicht  getauft 
werden.»  Jedoch  hat  Gott  in  Seiner  großen  Weisheit  das,  was  da 
kommen  würde,  vorausgesehen  und  Vorsorge  getroffen.  In  Seinem 
Erlösungsplan  richtete  Er  darum  eine  Verordnung  ein,  die  als  die 
Taufe  für  die  Toten  bekannt  ist.  Jetzt  kann  eine  Person  für  eine 
andre  diese  Arbeit  stellvertretend  tun,  und  diese  Verordnung  wird 
vom  Herrn  anerkannt,  wenn  die  Person,  für  welche  die  Arbeit  stell- 
vertretend ausgeführt  wird,  nicht  in  der  Lage  war,  sie  bei  Lebzeiten 
an  sich  ausführen  zu  lassen.  Z.  B.  wegen  dem  Fall  Adams  war  der 
Mensch  dem  Tode  unterworfen  worden.  Von  der  Zeit  ab  konnte  der 
Mensch  den  Tod  nicht  selbst  überwinden.  Der  Heiland,  dem  der  Tod 
nichts  anhaben  konnte,  kam  und  überwand  ihn  und  brachte  damit  die 
Auferstehung  zustande.  So  war  die  Mission  des  Heilands  auf  Erden 
eine  stellvertretende. 

Ebenso  ist  es  mit  diesen  Geistern,  die  abgeschieden  sind,  und  die,  nicht 
durch  eigene  Schuld,  nicht  getauft  worden  sind.  Sie  können  natürlich  nicht  zur 
Erde  zurückkommen  und  die  Taufe  an  sich  vollziehen  lassen.  Doch  es  kann 
stellvertretend  für  sie  getan  werden.  Auf  diese  Weise  können  die  Lebenden 
wahrlich  «Heilande  auf  dem  Berge  Zion»  werden. 

Die  frühern  Heiligen  verstanden  diese  Verordnung-  wohl  und  führten  sie 
aus.  Beachten  Sie  die  Worte  Pauli:  «Was  machen  sonst,  die  sich  taufen  lassen 
über  den  Toten,  so  überhaupt  die  Toten  nicht  auferstehen  f  Was  lassen  sie  sich 
taufen  über  den  Toten?»  (1.  Korinther  15:29.) 


Der  Stern 

Eine  Halbmonatsschrift  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage 


Gegründet  im  Jahre  1868 


Für  die  Herausgabe  verantwortlich : 
Fred  Tadje 


Schriftleitung : 
Karl  H.  P.  Grothe 


„Die  Mormonen'"^  Pioniere. 

Von  Weston  N.  Nordgren. 

Sehr  viel  schulden  wir  jenen  «Mormonen»-Pionieren,  die  in  den 
ersten  Tagen  der  Kirche  die  ungeheuren  Steppen  und  Wüsten  über- 
querten, die  sogenannte  christliche  Welt  hinter  sich  ließen  und  den 
neuen,  unerforschten  Westen  aufsuchten,  um  das  Land  in  Besitz 
zu  nehmen  und  ihrem  Gott  zu  dienen.  Wenn  wir  heute  auf  jene  Zeit 
zurückblicken,  dann  kommt  uns  so  recht  die  große  Weisheit  zum 
Bewußtsein,  die  den  inspirierten  Führer  Brigham  Young  beim  Be- 
treten des  großen  Salzseetals  am  24.  Juli  1847  in  den  Ruf  ausbrechen 
ließ:  «Dies  ist  der  Ort!» 

Die  kühnen  Pioniere  taten  ihren  Teil.  Von  allen  Völkern  ge- 
sellten sich  die  Kinder  des  Herrn  zu  ihnen,  arbeiteten  mit  ihnen,  um 
eine  heilige  Stätte,  eine  von  der  übrigen  Menschheit  ausgeschlossene 
Stadt  zu  erbauen,  mitten  in  den  Bergen,  in  die  sie  geführt  worden 
waren.  Sie  waren  dorthin  gezogen,  um  ihrem  Gott  zu  dienen,  ihren 
Lebensunterhalt  zu  erarbeiten  und  das  Königreich  Gottes  auf  Erden 
aufzubauen.  Dies  ist  ihnen  auch  durch  ihren  Glauben  und  die 
schier  unmenschlichen  Anstrengungen  zum  Teil  gelungen.  Die  west- 
lichen Staaten  Amerikas  verdanken  ihren  blühenden  Kulturzustand 
der  Gruppe  beherzter  Männer  und  Frauen,  die  Brigham  Young 
zwecks  Urbarmachung  jenes  ungeheuer  großen  Oedlands  ausgesandt 
hatte.  Unter  der  Leitung  bestimmter,  bewußter  Führer  und  mit  Glau- 
ben an  den  Herrn  haben  sie  die  Wüsten  bezwungen,  Quellen  leben- 
digen Wassers  hervorgebracht  und  die  Wildnis  in  einen  blühenden 
Garten  verwandelt,  der  gleich  einem  Wahrzeichen  ihrer  ausdauern- 
den Tatkraft  und  ihres  Gottvertrauens  ist. 

Mit  großer  Schnelle  hat  sich  der  veredelnde  Einfluß  ihrer  Zivi- 
lisation ausgebreitet.  Die  Erlösungsbotschaft,  das  Evangelium,  ist 
fast  durch  die  ganze  Welt  getragen  worden.  Gute  Menschen  sind 
besser  gemacht  worden;  ihr  Leben  wurde  mit  dem  reinen  Lichte 
ewiger  Wahrheit  inhaltsreicher.  Schlechten  Menschen  ist  geholfen 
worden,  gut  zu  werden,  indem  sie  mit  Männern  und  Frauen  in  Be- 
rührung kamen,  die  den  wahren  Geist  des  Christentums  besaßen, 
ihnen  behilflich  waren,  sie  unterrichteten  und  sie  auf  den  Weg  der 
Rechtschaffenheit  führten.  Jenem  Einflüsse,  der  den  Herzen  der 
«Mormonen»-Pioniere  entströmte,  haben  wir  viel  zu  verdanken. 
Sie  hielten  fest  an  dem  empfangenen  Glauben  und  veranlaßten  andre, 
ein  besseres  Leben  zu  führen. 
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Laßt  uns  darum  des  24.  Juli  1847  und  seiner  Bedeutung  für  uns 
gedenken.  Laßt  uns  die  kleine  Schar  der  «Mormonen»,  jene  treuen 
Seelen,  die  den  Profeten  Gottes  die  Worte  «Dies  ist  der  Ort!»  aus- 
sprechen hörten,  in  dankbarer  Erinnerung  behalten.  Ja,  laßt  uns 
als  Heilige  der  Letzten  Tage  so  leben,  daß  wir  den  Geist  der  Arbeit 
und  des  Fortschritts,  den  Glauben  und  die  Liebe  beibehalten,  welche 
die  Pioniere  damals  als  heilige  Güter  ihres  Wesens  mit  in  die  Fel- 
sengebirge gebracht  haben.  Stecken  wir  uns  das  Ziel,  das  Evan- 
gelium Jesu  Christi  aller  Welt,  wo  wir  auch  sein  oder  uns  aufhalten 
mögen,  durch  gute  Gedanken,  freundliche  Worte  und  Taten  zu  leh- 
ren. Die  einzige  Art,  auf  welche  wir  unsre  Schuld  gegenüber  denen 
abtragen  können,  die  uns  den  Weg  geebnet  haben,  ist  getreulich 
ihren  Fußstapfen  zu  folgen,  mit  unsern  Werken  und  Zeugnissen  ihre 
Ideale  aufrecht  zu  erhalten  und  die  Bahn  weiter  zu  beschreiten,  die 
uns  zum  ewigen  Leben  in  der  Gegenwart  unsres  Himmlischen 
Vaters  führen  wird. 

Laßt  uns  bezahlen,  was  wir  den  Pionieren  schulden! 

Blätter  aus  meinem  Tagebuch. 

Eine    Reihe    glaubensstärkender    Begebenheiten    von    Wilford    Woodruff, 

dem  vierten  Präsidenten  der  Kirche. 

(Fortsetzung.) 

Früher,  in  den  ersten  Tagen  der  Kirche,  war  es  einem  Aeltesten 
immer  eine  große  Freude,  wenn  er  auf  seinen  Reisen  durch  das 
Land  einen  «Mormonen»  traf.  So  ging  es  uns  auch.  Kaum  waren 
wir  in  Arkansas  angekommen,  da  hörten  wir  von  einer  Familie 
Akeman.  In  der  Zeit  der  Verfolgungen  wohnte  sie  in  der  Jackson- 
Grafschaft,  wo  einige  der  Söhne  vom  Pöbel  mißhandelt  worden 
waren.  Man  hatte  sie  angebunden  und  mit  Ruten  auf  den  bloßen 
Rücken  gepeitscht.  Als  wir  hörten,  daß  sich  diese  Familie  im  Ar- 
kansasgebiet aufhalte,  da  machten  wir  uns  auf  den  weiten  Weg,  um 
sie  zu  besuchen. 

Ein  Bach,  der  durch  starke  Regenfälle  zu  einem  reißenden  Fluß 
angeschwollen  war,  versperrte  uns  den  Weg.  Er  war  ungefähr  vier- 
zig Meter  breit.  Kein  Mensch  wohnte  in  der  Nähe,  auch  war  kein 
Boot  vorhanden.  Die  letzten  Ansiedler,  welche  ungefähr  sechs  Kilo- 
meter von  der  Furt  wohnten,  hatten  uns  geraten,  zu  warten,  bis  das 
Wasser  gefallen  sei.  Doch  wir  hatten  uns  nicht  aufhalten  lassen, 
sondern  auf  Gott  vertrauend  die  Wanderung  nach  hier  fortgesetzt. 

Grade  als  wir  das  Ufer  erreichten,  ritt  von  der  andern  Seite  ein 
Neger  auf  einem  kräftigen  Pferde  durch  den  Strom.  Auf  unsere  Bitte 
nahm  er  uns  nachher  einzeln  zu  sich  auf  das  Pferd  und  brachte  uns 
unversehrt  hinüber.  Mit  Dank  in  unserm  Herzen  gegen  den  Vater 
im  Himmel  liefen  wir  weiter.  An  jenem  Abend  konnten  wir  Ake- 
mans  Haus  nicht  mehr  erreichen.  Doch  wurden  wir  acht  Kilometer 
davon  entfernt  von  einem  Fremden  freundlich  beherbergt.  In  der 
Nacht  hatte  ich  folgenden  Traum: 

Ein  Engel  kam  zu  uns  mit  der  Botschaft,  der  Herr  gebiete  uns, 
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einem  bestimmten  graden  Pfade  zu  folgen,  der  uns  gezeigt  wurde, 
möge  er  hinführen,  wohin  es  auch  sei.  Nachdem  wir  ihm  eine  Weile 
folgten,  kamen  wir  an  die  Tür  eines  Hauses,  welches  neben  einer 
von  Norden  nach  Süden  laufenden  hohen  Mauer  stand,  die  wir  nicht 
umgehen  konnten.  Ich  öffnete  die  Tür  und  sah,  daß  der  Raum  mit 
großen  Schlangen  angefüllt  war,  bei  deren  Anblick  ich  mit  Entsetzen 
zurückschauderte.  Mein  Gefährte  wollte  nicht  in  das  Zimmer  gehen, 
aus  Furcht  vor  den  Schlangen.  Doch  ich  hatte  das  Grauen  bald 
überwunden  und  erklärte  ihm,  daß  ich  es  unternehmen  werde,  durch 
das  Zimmer  zu  gehen,  auch  wenn  ich  diesen  Versuch  mit  dem  Leben 
bezahlen  müßte;  denn  der  Herr  wolle  es.  Als  ich  hineintrat,  da  rich- 
teten sich  die  Schlangen  auf,  erhoben  ihre  Köpfe  etwa  einen  halben 
Meter  vom  Boden,  um  auf  mich  zuzuschießen.  Eine,  die  viel  größer 
war  als  die  andern,  befand  sich  in  der  Mitte  des  Zimmers.  Plötzlich 
streckte  sie  ihren  Kopf  in  die  Höhe  meines  Hauptes  und  schoß  auf 
mich  zu.  In  diesem  Augenblick  war  ich  körperlich  wie  gelähmt. 
Ich  fühlte,  daß  nur  die  Macht  Gottes  mich  erretten  könnte  und  so 
blieb  ich,  dem  Schicksal  mich  ergebend,  ruhig  stehen.  Doch  die 
Schlange  erreichte  mich  nicht,  sie  fiel  kurz  vor  meinen  Füßen  tot 
nieder.  Auch  die  übrigen  verendeten:  sie  schwollen  auf,  wurden 
schwarz,  zerplatzten,  fingen  Feuer  und  wurden  vor  meinen  Augen 
von  den  Flammen  verzehrt.  Unverletzt  gingen  wir  durch  das  Zim- 
mer, Gott  für  unsre  Rettung  dankend. 

Als  ich  ani  Morgen  erwachte,  dachte  ich  über  den  Traum  nach. 
Wir  nahmen  das  Frühstück  ein,  und  traten  gleich  darauf,  es  war 
ein  Sonntag,  die  Fußreise  zu  Herrn  Akeman  an.  Ich  erzählte  mei- 
nem Mitarbeiter  den  Traum  und  sagte  ihm,  daß  wir  etwas  Seltsames 
erleben  werden.  Wir  versprachen  uns  von  der  Zusammenkunft  mit 
Herrn  Akeman  sehr  viel  und  hegten  allerlei  Hoffnungen;  denn  wir 
nahmen  fest  an,  daß  er  ein  Mitglied  der  Kirche  sei.  Als  wir  aber  sein 
Haus  betraten,  nahm  er  uns  sehr  unfreundlich  auf  und  wir  fanden 
bald  heraus,  daß  er  von  der  Kirche  abgefallen  war.  Er  brachte 
lästernde  Anklagen  gegen  das  «Buch  Mormon»  und  gegen  die  Füh- 
rer der  Kirche  vor.  Ja,  man  sandte  zu  allen  Ansiedlungen  am  Fluß, 
bis  auf  eine  Entfernung  von  dreißig  Kilometern  die  Nachricht,  daß 
sich  zwei  «Mormonen»-Prediger  in  der  Nähe  aufhalten  würden. 
Bald  hatte  sich  ein  Pöbelhaufe  zusammengerottet.  Man  forderte  uns 
auf,  den  Ort  zu  verlassen,  sonst  würden  wir  geteert,  gefedert,  verprü- 
gelt und  schließlich  gehängt  werden.  Nur  zu  schnell  erkannte  ich, 
wer  und  wo  die  «Schlangen»  seien.  Mein  Gefährte  wollte  so  schnell 
wie  möglich  weiterziehen;  aber  ich  war  dagegen  und  wollte  bleiben 
und  sehen,  wie  sich  mein  Traum  erfülle. 

Am  gleichen  Orte  wohnte  ein  altes  Ehepaar  namens  Hubbel. 
Sie  hatten  das  «Buch  Mormon»  gelesen  und  glaubten  daran.  Vater 
Hubbel  kam  zu  uns  und  lud  uns  ein,  für  die  Dauer  unsres  Aufent- 
halts bei  ihm  zu  wohnen.  Mit  Freuden  willigten  wir  ein.  Drei 
Wochen  lang  arbeiteten,  wir  für  ihn,  indem  wir  mit  den  Aexten 
Waldland  rodeten,  um  es  in  fruchtbares  Ackerland  zu  verwandeln. 
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Mit  Spannung  erwarteten  wir  die  Erfüllung  der  Absichten  Gottes. 
Der  Herr  gebot  mir  durch  den  Heiligen  Geist,  Herrn  Akeman  aufzu- 
suchen, ihn  zu  warnen  und  zur  Abkehr  von  seiner  Gottlosigkeit 
aufzufordern.  Ich  tat  es,  doch  er  lästerte  und  verspottete  mich  in 
der  schlimmsten  Weise.  Schließlich  wies  er  mich  aus  seinem  Hause. 
Als  ich  hinausging,  folgte  er  mir.  Ungefähr  vierzig  Meter  vom 
Hause  erreichte  er  mich,  fiel  tot  zu  meinen  Füßen,  wurde  schwarz 
und  schwoll  auf,  grade  wie  ich  es  bei  den  Schlangen  im  Traume  ge- 
sehen hatte. 

Seine  Angehörigen  sahen  gleich  uns  ein,  daß  ihn  der  Herr  ge- 
straft hatte.  Ich  hielt  ihm  die  Leichenrede.  Um  diese  Zeit  starben 
auch  viele  des  Pöbels  plötzlich.  Nach  Akemans  Tod  blieben  wir 
noch  ungefähr  zwei  Wochen,  predigten,  tauften  Herrn  Hubbel  und 
seine  Frau  und  zogen  dann  weiter  unsre  Straße. 

Aus  den  Missionen. 

Schweizerisch'-Deutsche  Mission. 

Ehrenvoll  entlassen  wurden  die  Aeltesten  :  Ernest  Eberhar  d  t  jun.,  zuletzt 
Präsident  des  Basler  Distrikts ;  Delbert  A.  Fuhriman,  zuletzt  Präsident 
des  Stuttgarter  Distrikts;  J.  Cecil  Sharp,  Basel. 

Versetzungen :  Hyrum  H  i  r  s  c  h  i  von  Duisburg  nach  Minden  (Bielefeld) ; 
Alma  Bryner  von  Duisburg  nach  Kassel;  Henry  A.  Kopiin  von  Güstrow 
nach  Hannover ;  Willis  Peterson  von  Dortmund  nach  Barmbeck  (Hamburg); 
Delbert  Eldredge  von  Barmbeck  nach  Dortmund  (Ruhr) ;  David  E.  Miller 
von  Minden  nach  Heilbronn  (Stuttgart) ;  John  A.  White  von  Freiburg  nach 
Nürnberg;  Luther  R.  Gunnell  von  Ludwigsburg  nach  Interlaken  (Bern); 
Marion  N.  Nielsen  von  Gotha  nach  Güstrow  (Hamburg). 

Frankfurt.  Die  Frühjahrskonferenz  des  Frankfurter  Distrikts  wurde  am 
16.,  17.  und  18.  Mai  1931  abgehalten.  Der  Sonnabendabend  gehörte  dem  G.  F.  V. 
Unter  der  Leitung  des  Distriktssuperintendenten,  Phillip  Uftring,  wurde 
die  Tätigkeit  dieser  Hilfsorganisation  der  Kirche  besprochen.  —  Der  Sonntag 
wurde  mit  einer  Beamtenversammlung  eröffnet.  In  getrennten  Klassen  erhielten 
die  Beamten  Anweisungen  und  Ratschläge  für  ihre  besondern  Arbeiten. 
Aeltester  Max  Zimmer  leitete  die  Hauptklasse,  welche  das  Thema  „Die 
Pflichten  des  Lehrers"  behandelte.  —  Die  Sonntagsschule,  unter  der  Leitung 
des  Distriktssuperintendenten  der  Sonntagsschulen,  Hans  Lang',  stehend, 
erfreute  die  Anwesenden  mit  einem  guten  Programm.  —  Die  Nachmittags- 
und die  Abendversammlung  waren  der  Predigt  gewidmet.  Missionspräsident 
Fred  Tadje,  Schwester  Eliza  Tadje,  Aeltester  Max  Zimmer  und  Distrikts- 
präsident Joseph  Nemelka  von  Karlsruhe  waren  die  Hauptsprecher.  —  In 
allen  Versammlungen,  die  durch  Darbietungen  des  Frankfurter  Chores  ver- 
schönt waren,  offenbarte  sich  der  Geist  Gottes  reichlich.  —  Am  Montag  fand 
ein  gut  besuchter  Musikabend  statt,  der  vom  Orchester  des  Frankfurter 
G.  F.  V.  ausgeführt  wurde.  Einige  musikbegabte  Freunde  hatten  sich  in  aner- 
kennenswerter Weise  der  Sache  gewidmet  und  das  Orchester  durch  ihre 
Mitwirkung-  verstärkt.  —  Die  Konferenz  wurde  von  rund  1230  Personen 
besucht,  ein  schöner  Erfolg.  Die  Geschwister,  welche  in  der  Vorwoche  einen 
Tag  für  den  Erfolg  der  Konferenz  gefastet  hatten,  fühlten,  daß  ihr  Fasten 
und  Gebet  vom  Herrn  anerkannt  worden  war. 

Am  2.  Mai  fand  im  Main  eine  Taufe  statt.  Sieben  Personen  schlössen 
den  Bund  mit  dem  Herrn.  Die  Handlung  verlief  störungslos.  — 

Ebenso  konnten  in  der  Offenbacher  Gemeinde  am  8.  Mai  drei  Seelen 
getauft  werden.  Der  Tauf  Versammlung  wohnten  60  Geschwister  und  Freunde 
bei. 
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Zürich.  Unter  dem  Vorsitz  des  Missionspräaidenten  Fred  Tadje  wurde 
hier  am  23.  und  24.  Mai  1931  die  Frühjahrskonferenz  dieses  Distrikts  ab- 
gehalten. Als  besondre  Besucher  waren  Schwester  Eliza  W.  Tadje,  Aeltester 
Max  Zimmer,  die  Aeltesten  A.  R.  Noß,  Karl  Dorny  und  Robert  K.  Allen  vom 
Missionsbureau  sowie  Distriktspräsident  ErnestEberhardt  jun.,  Basel,  zugegen. 

—  Unter  der  Leitung  des  Distrikts-Superintendenten,  Heinrich  Suter,  veran- 
staltete der  G.  F.  V.  am  Sonnabend  einen  Programmabend,  der  als  sehr 
erfolgreich  zu  bezeichnen  ist.  Es  kamen  etliche  Musik-  und  Gesangsstücke 
zum  Vortrag.  Außerdem  wurde  von  Kindern  ein  Reigen  aufgeführt.  An- 
schließend sprachen  Missionspräsident  Fred  Tadje  und  Aeltester  A.  R.  Noß 
vom  Missionsbureaii  zu  den  Anwesenden.  —  Der  Sonntag  begann  mit  einer 
Versammlung  aller  Beamten,  die  in  getrennten  Klassen  zeitgemäße  Beleh- 
rungen empfingen.  —  Auch  in  der  darauffolgenden  Sonntagsschule,  die  vom 
Distrikts-Supeiüntendenten,  Eduard  Feh,  geleitet  wurde,  wurde  ein  gutes 
Programm  geboten.  Der  Kinderchor  und  das  erst  kürzlich  ins  Leben  gerufene 
Kinderorchester  erfreuten  die  Konferenzbesucher  mit  ausgezeichneten  Dar- 
bietungen. Außerdem  gelangte  das  Theaterstück  „Die  Bekehrung  des  Korne- 
lius"  zur  Aufführung,  über  welches  Thema  Präsident  Tadje  danach  eine 
eindrucksvolle  Predigt  hielt.  —  In  der  Predigtversammlung  am  Nachmittag 
gaben  etliche  Missionare  von  dem  wiederhergestellten  Evangelium  Zeugnis. 

—  Dieser  folgte  eine  Sonderversammlung  der  Priestertumsträger,  denen 
vom  Missionspräsidenten  wertvolle  Ratschläge  und  Anweisungen  für  die 
Arbeit  erteilt  wurden.  Die  Schwestern  des  Frauenhilfsvereins  wurden  unterdes 
von  Schwester  Eliza  Tadje  unterrichtet.  —  In  der  Abendversammlung  war 
Aeltester  Max  Zimmer  der  Hauptredner.  Er  behandelte  den  Grundsatz  der 
Buße  eingehend.  —  Diese  Konferenz  wurde  insgesamt  von  1230  Personen 
besucht. 

Wilhelmshaven.  Hier  wurde  am  28.  Mai  1931  eine  Taufe  abgehalten, 
durch  welche  drei  Seelen  den  Bund  mit  dem  Herrn  schlössen.  Der  Handlung 
wohnten  30  Personen  bei,  die  mit  Interesse  den  Ausführungen  der  Aeltesten 
zuhörten. 

Basel.  Unter  dem  Vorsitz  des  Missionssekretärs,  Richard  C.  Stratford, 
und  der  Leitung  des  Distriktspräsidenten,  Ernest  Eberhardt  jun.,  fand  hier 
am  13.  und  14.  Juni  1931  die  Früh  Jahrskonferenz  statt.  —  Am  Sonnabend- 
abend hielt  Missionssuperintendent  Arnos  K.  Bagley  den  Lichtbildervortrag 
„Utah,  das  Wunderland  der  , Mormonen'"  vor  einer  ansehnlichen  Zuschauer- 
schaft. Die  farbenprächtigen  Bilder  und  der  Vortrag  selbst  tind  wirklich 
dazu  angetan,  den  uns  fernstehenden  Menschen  einen  guten  Begriff  vom 
„Mormonismus"  zu  geben.  Reicher  Beifall  wurde  dem  Vortragenden  zuteil. 

—  Die  Sonntagsschule  erfreute  sich  trotz  der  ungeheuren  Hitze  eines  guten 
Besuches.  Es  kam  ein  abwechslungsreiches  Programm  zur  Abwicklung.  Das 
Orchester  brachte  etliche  Musikstücke  zum  Vortrag.  Auch  wurde  unter 
der  Leitung  von  Schwester  Minna  Seyffarth  eine  Musterklasse  abgehalten, 
an  der  sich  die  Schüler  rege  beteiligten.  Die  Basler  Seemövenmädchen 
führten  unter  der  Leitung  ihrer  bewährten  Beraterin,  Margrit  Gutekunst, 
einen  schönen  Frühlingsreigen  auf,  der  dem  Auge  ein  wirklieber  Genuß  war. 

—  Die  Nachmittagsversammlung  büßte  trotz  der  beinahe  herrschenden 
Tropenhitze  nichts  am  Geiste  ein.  Die  lehrreichen  Ansprachen  einiger  be- 
suchenden Brüder  sowie  die  Gesänge  des  guten  Basler  Chores  fanden  doch 
willige  Zuhörer.  —  Auch  der  Besuch  der  Abendversammlung  war  als  verhält- 
nismäßig gut  zu  bezeichnen.  Die  Aeltesten  Richard  C.  Stratford,  Burton 
und  Max  Zimmer  waren  die  Sprecher  in  dieser  Versammlung,  die  in  zünden- 
den Worten  von  dem  Evangelium  Zeugnis  gaben.  Der  Chor  brachte  das 
Lied  „Morgenschimmer  weckt  die  Sängerschar"  von  Evan  Stephens  zum 
Vortrag.  —  In  allen  Versammlungen  war  der  Geist  Gottes  zu  verspüren. 
Beglückt  und  neugestärkt  verließen  die  Geschwister  und  Freunde  die  Ver- 
sammlungshalle. 

Ruhr-Distrikt.  In  Essen  hielt  am  30.  und  31.  Mai  1931  der  Ruhr-Distrikt 
seine  Frühjahrskonferenz  ab.  Der  Samstagabend  gehörte  dem  G.  F.  V.  Es 
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kam  ein  wohlausgearbeitetes  Programm  zur  Abwicklung,  das  sich  aus  Musik- 
und  Gesangnummern  zusammensetzte.  Der  Chor  der  Herner  und  der  der 
Essener  Gemeinde  hatten  besondern  Anteil.  Von  Mitgliedern  des  Dortmunder 
Dramatischen  Vereins  wurde  das  Bühnenstück  die  „Rettung"  eindrucksvoll 
gespielt.  Missionspräsident  Fred  Tadje  beschloß  den  Abend  mit  einer  An- 
sprache über  den  Wert  der  Unterhaltung  in  der  Kirche.  —  Der  Sonntag 
begann  mit  einer  Beamtenversammlung  unter  der  Leitung  des  Distrikts- 
präsidenten, Lawrence  S.  Bee.  In  getrennten  Klassen  empfingen  die  Beamten 
Anleitungen  für  ihre  besondern  Pflichten.  Nach  Wiedervereinigung  behan- 
delte Präsident  Fred  Tadje  mehrere  allgemeine  Fragen.  —  Die  darauffol- 
gende Sonntagsschule  erfreute  sich  eines  ziemlich  guten  Besuches.  Musik 
and  Gesang,  der  Kinderchor  tat  sich  besonders  hervor,  verschönten  ihren 
Verlauf.  Dann  richtete  Präsident  Tadje  eine  zündende  Ansprache  an  die 
Kinder  und  jungen  Leute.  —  Beide  Predigtversammlungen,  am  Nachmittag 
und  Abend,  waren  sehr  aufbauend  und  belehrend.  Auch  hier  wechselten  Chor- 
gesänge und  Ansprachen  der  Missionare  einander  ab.  Erwähnenswert  ist, 
daß  ein  vom  Chor  vorgetragenes  Lied  mit  dem  Namen  „Kirche  Christi" 
von  Bruder  Gustav  Müller  komponiert  worden  ist.  Der  Genealogische  Verein 
des  Distrikts  veranstaltete  über  die  Konferenztage  eine  Ausstellung.  Das 
Zimmer  war  künstlerisch  ausgestattet.  Alle  Arten  der  genealogischen  Arbeiten 
waren  zur  Schau  gestellt,  unter  anderm  auch  das  Geschlecht  vom  Präsidenten 
Heber  J.  Grant  bis  zurück  auf  Adam.  Hunderte  Besucher  besichtigten  die 
Ausstellung  und  bekundeten  reges  Interesse  an  der  genealogischen  Arbeit. 
—  Rund  1100  Personen  besuchten  diese  Konferenz,  unter  ihnen  waren  als 
besondre  Gäste  Distriktspräsident  William  Morrell  aus  Köln  und  etliche 
Missionare  jenes  Distrikts ;  ebenso  der  Distriktspräsident,  Konrad  Kleinman, 
aus  Bielefeld  und  einige  Missionare. 

Deutsch"Oesterreichische  Mission. 

Stettiner  Distrikt.  Am  16.  Mai  1931  fand  in  Neubrandenburg,  wo  be- 
reits im  Februar  sechs  Seelen  den  Bund  mit  dem  Herrn  schlössen,  wieder 
eine  Taufe  von  sieben  Personen  statt.  Anschließend  an  die  Taufhandlung 
wurden  den  Täuflingen  durch  das  Auflegen  der  Hände  der  Heilige  Geist 
gespendet.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  auch  ein  5  jähriges  Kind  durch 
die  Segnung  in  die  Kirche  aufgenommen. 

Am  17.  Mai  wurde  bei  strömendem  Gewitterregen  eine  Taufe  in  Barth 
abgehalten,  durch  welche  zwei  gläubige  Seelen  der  kleinen  Herde  des  Herrn 
beitraten.  Die  Konfirmation  beider  konnte  gleich  am  Wasser  vorgenom- 
men werden,  da  sich  das  Gewitter  bereits  bei  der  ersten  Taufe  verzogen 
hatte,  welches  allen  Anwesenden  ein  Zeugnis  dafür  war,  daß  der  Geist  des 
Herrn  die  Handlung  überwachte- 

Elbing.  Am  17.  Mai  1931  wurde  hier  eine  erfolgreiche  Gemeindekon- 
ferenz abgehalten,  bei  welcher  Distriktspräsident  Max  Gudde  und  vier  Mis- 
sionare des  Königsberger  Distrikts  anwesend  waren.  Nach  einer  Lehrer- 
fortbildungsklasse und  einer  gut  verlaufenen  Sonntagsschule  fand  am  Nach- 
mittag die  Hauptversammlung  statt.  Alle  besuchenden  Brüder  gaben  von 
der  Wahrheit  des  wiederhergestellten  Evangeliums  Zeugnis.  Die  inspirie- 
renden Ansprachen  .waren  von  Musik-  und  Gesangsvorträgen  umrahmt  und 
hinterließen  bei  allen  Anwesenden  einen  tiefen  Eindruck.  Am  folgenden 
Tage  wurden  in  einer  besondern  Mitgliederversammlung  die  Hilforganisa- 
tionen der  Gemeinde  reorganisiert.  Am  gleichen  Tage  wurde  auch  im  El- 
bingfluß  eine  Taufe  vollzogen,  durch  welche  eine  Seele  den  Bund  mit  dem 
Herrn  schloß. 

Salzburg.  Die  kleine  Salzburger  Gemeinde  hatte  kürzlich  das  Vorrecht, 
vom  Missionssuperintendenten,  Vernal  Johnson,  besucht  zu  werden,  der  den 
Lichtbildervortrag  „Hundert  Jahre  ,Mormonismus'"  vor  einer  ziemlich  großen 
Anwesenheit  gab.  Dieser  Vortrag  war  besonders  von  neuen  Freunden  besucht, 
die  dadurch  einen  guten  Einblick  in  die  Arbeit  der  Kirche  bekamen.  Ihm 
voraus  ging  eine  vom  Distriktspräsidenten,  Rendall  Mabey,  geleitete  Predigt- 
versammlung. 
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Wien.  Am  30.  und  31.  Mai  wurde  in  Wien  die  Distriktskonferenz  ab- 
gehalten, welche  mit  einem  Lichtbildervortrag  „Hundert  Jahre, Mormonismus'", 
vorn  Missionssuperintendenten,  Vernal  H.  Johnson  gehalten,  begann.  Nach 
Beendigung  des  Vortrages,  am  Sonnabend,  führten  die  Bienenkorbmädchen 
der  Wiener  Gemeinde  das  Stück  „Der  Geist  des  Bienenkorbs"  auf.  —  Die 
Versammlungen  am  Sonntag  waren  gut  besucht,  und  der  Geist  des  Herrn 
ruhte  auf  allen  Anwesenden.  Missionspräsident  Oliver  H.  Budge,  Superinten- 
dent Vernal  H.  Johnson,  die  Missionare  des  Distrikts  und  etliche  besuchende 
Brüder  gaben  gute  Erklärungen  über  die  wahre  Bedeutung  des  „Mormonismus" 
ab. 

Todesanzeigen. 

Werdaii.  Hier  starb  am  14.  Mai  1931  nach  schwerer  Krankheit  unsre 
liebe  Schwester  Margarete  Stegner.  Sie  wurde  am  30.  November  1876  ge- 
boren und  schloß  sich  der  Kirche  am  20.  Februar  1920  an.  Sie  starb  im 
festen  Glauben  an  ihren  Erlöser. 

Salzburg.  Der  Herr  nahm  am  25.  Mai  1931  die  kleine  Hildegart  Perch- 
tahler  wieder  zu  sich.  Die  Kleine  erblickte  am  18.  März  1929  das  Licht  der 
Welt.  Rein  ging  sie  zum  Vater  zurück. 

Priesen.  Am  28.  Mai  1931  verschied  hier  unsre  liebe  Schwester  Auguste 
Nickel.  Sie  wurde  am  18.  August  1843  geboren  und  schloß  am  2.  November 
1923,  im  Alter  von  80  Jahren,  den  Bund  mit  dem  Herrn.  Sie  war  bis  an 
ihr  Lebensende  ein  treues  Mitglied.  Aeltester  Johannes  Sdunkowski  und 
Gemeindepräsident  Max  Jeske  sprachen  anläßlich  der  Begräbnisfeier.  Aeltes- 
ter Karl  Krebs  segnete  das  Grab. 

Chemnitz-Zentrum.  Unerwartet  verschied  am  1.  Juni  1931  unser  lieber 
Bruder,  Aeltester  Guido  Carl  Bartham.  Er  wurde  am  15.  Mai  1867  geboren 
und  am  22.  August  1908  getauft.  Er  war  ein  eifriger  Arbeiter  im  Werke 
des  Herrn,  der  sich  durch  sein  festes  Zeugnis  von  der  Wahrheit  des  Evangeliums 
auszeichnete.  Gemeindepräsident  Max  Scheithauer  hielt  die  Ansprache  und 
Aeltester  Alfred  Preißler  segnete  das  Grab. 
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